
VORWORT 

Wohl gegen Ende des ersten nachchristlichen Jahrtausends endete die Ordina­
tionstradition der Nonnen der buddhistischen Theravada-Schule. Dennoch werden 
auch die Verhaltensvorschriften der Nonnen, die ebenso wie die der Mönche als 
Buddhawort gelten, in der Sammlung der kanonischen Texte weiterhin überliefert. 
In der vorliegenden Untersuchung wird das Regelkonvolut für Nonnen der 
Theravada-Tradition ausgehend von den besonderen Nonnenregeln im Buch der 
Ordensdisziplin (Vinaya-Pitaka) und den relevanten Kommentarstellen in der 
Samantapäsädikä dargestellt und rnit den Verhaltensvorschriften für die Mönche 
derselben Überlieferung verglichen. Die Arbeit ist eine überarbeitete Fassung mei­
ner 1995 vom Fachbereich Historisch-Philologische Wissenschaften der Georg­
August-Universität in Göttingen angenommenen Dissertation. 
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